
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 12 (1956)

Heft: 4

Rubrik: Dies und das

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 16.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Dies uttô 6ûs

Das fbfauentaö am t. Huguff
Ser „Rcbelfpalter" ïjat mit SRedjt bie Rebner am B3idrel genommen, bie meinen,

an ber Bunbesfeier mit Patljos abgebrofdjene "iptjrafcn nortragen gxt miiffen.
©s gibt aber and) bas ©egeiiteit: Sie Sudjt nacb Originalität um jeben

Breis unb cine roatjre Surctjt baoor, aiicb) nur einen Satj ober einen ©ebanken in

(jerkömmlicfjer 3Beife gu fagen. Sann kommt ein Bunbesfeierartikel guftanbe, roie

jener, in bem bie Rebe mar non
Snbinibualität Protnngialismus Rtetropolen Bcrfpektioen

Spontaneität Realitäten Anadjronismus Safgination
Simenfioneit 3rreleoang ifolieren nioellieren

bilettieren ©goismus Ißlebisgit ©mbleme

Stjmbole Surrogate Antinomien
Alles auf einer Seite! Ser Pfau, ber berart fein Bilbungs* unb Sremb«

roörterrab fd)lägt, er roirb gum miubeften ftolg fagen könen: Sielje, id) bin

nidjt roie jene geroöt)nlid)cn Bolksrebner, bie — bas Bolk nerfteljt. (Bunb)

®iue neue ®iujte(lung gut <Sd)tiftfptad)e

Srau ©lifabetf) Brodî=6ulger Ijat an einem Serienkurs ber Srijroeigerifdjen

Staatsbiirgerlidjcn ©efellfdjaft über bie „Problematik bes fd)rocigerifd)en ©eiftes»

lebens" gefprodjen. Sic erroäfjnte babei, baff bie 3ugenb fjeute bie B3erte ber §eimat
nid)t meljr fcfje unb bafjer ben 3ug gur Serne fpiire. £aut R33 fiifjrte fie in

biefem 3ufammenf)ang aus: „Oer 3ugenb foilte bie Sdjroeig als eroiges B3agnis,
als lockenbe Aufgabe oorgeftellt roerben. Sie Überroinbung bes Sernroefjs kann in

ber beutfd)en Sdjroeig aud) burd) eine neue, pofitioe ©inftellung gur beutfd)en

Sdjriftfpraclje oerfud)t roerben. Sie S)od)[prad)e gct)ört uns ebenfo gut roie ber Sia»

iekt : beibe finb road)fam gu pflegen."

Had)tict)tcn<OeutJct)

Bor kurgem fjatte ber Rad)ricl)tenfpred)er eine SJielbung über bie Reoifioti ber

Altersnerfidjerung burdjgugeben. Sabei mufjte er aud) ben folgenben unübertrefflidjen

Sag gum beften geben : „Saburd) mürbe bie Sonbsbilbung im Sinne einer roefent»

lid)en §erabfegung beeinflußt." S3as bas ßeißen foil? Run, gang einfact): „Saburd)
roürbe ber Sonbs roefentlid) kleiner."

TÜöbsbSeftioal

,,©ratis=Saf)rt mit Auto ins grofje RiöbebSeftfual ber Sd)roeig." Rlit biefer

Sdjlaggeile roirbt gegenroärtig eine berühmte unb geroif) einroanbfreie Sirma im

Angeigenteil ber Sdjroeiger 3eitungen um Äunben. Berrounberlid) au biefer B3ort=

fdjöpfung ift nidjt in erfter Einic bie Satfadje, baß fie jemanb eingefallen ift, fonbern

baff fiel) ein gutes ©rojjunterneljmen bereit erklärt, eine foldje Berirrung in ber

92

Oies unö das

Das Pfauenrad am l. August

Der „Ncbelspalter" hat mit Recht die Redner am Wickel genommen, die meinen,

an der Bundesfeier mit Pathos abgedroschene Phrasen vortragen zu müssen.

Es gibt aber auch das Gegenteil- Die Sucht nach Originalität um jeden

Preis und eine wahre Furcht davor, auch nur einen Satz oder einen Gedanken in

herkömmlicher Weise zu sagen. Dann kommt ein Bundesfeierartikel zustande, wie

jener, in dem die Rede war von
Individualität Provinzialismus Metropolen Perspektiven

Spontaneität Realitäten Anachronismus Faszination
Dimensionen Irrelevanz isolieren nivellieren

dilettieren Egoismus Plebiszit Embleme

Symbole Surrogate Antinomien
Alles auf einer Seite! Der Pfau, der derart sei n Bildungs- und Fremd-

wörterrad schlägt, er wird zum mindesten stolz sagen könen: Siehe, ich bin

nicht wie jene gewöhnlichen Bolksredner, die — das Volk versteht, (Bund)

Tine ueue Ginstellung zur Schriftsprache

Frau Elisabeth Brock-Sulzer hat an einem Ferienkurs der Schweizerischen

Staatsbürgerlichen Gesellschaft über die „Problematik des schweizerischen Geistes-

lcbens" gesprochen. Sie erwähnte dabei, daß die Jugend heute die Werte der Heimat

nicht mehr sehe und daher den Zug zur Ferne spüre. Laut NZZ führte sie in

diesem Zusammenhang aus: „Der Jugend sollte die Schweiz als ewiges Wagnis,
als lockende Aufgabe vorgestellt werden. Die Überwindung des Fernwehs kann in

der deutschen Schweiz auch durch eine neue, positive Einstellung zur deutschen

Schriftsprache versucht werden. Die Hochsprache gehört uns ebenso gut wie der Dia-

lekt: beide sind wachsam zu pflegen."

Dachrichteu-Oeutsch

Bor kurzem hatte der Nachrichtensprecher eine Meldung über die Revision der

Altersversicherung durchzugeben. Dabei muhte er auch den folgenden unübertrefflichen

Satz zum besten geben: „Dadurch würde die Fondsbildung im Sinne einer wesent-

lichen Herabsetzung beeinflußt." Was das heißen soll? Nun, ganz einfach: „Dadurch

würde der Fonds wesentlich kleiner,"

Wöbel-Festwal

„Gratis-Fahrt mit Auto ins große Möbel-Festival der Schweiz," Mit dieser

Schlagzeile wirbt gegenwärtig eine berühmte und gewiß einwandfreie Firma im

Anzeigenteil der Schweizer Zeitungen um Kunden, Verwunderlich an dieser Wort-
schöpfung ist nicht in erster Linie die Tatsache, daß sie jemand eingefallen ist, sondern

daß sich ein gutes Großunternehmen bereit erklärt, eine solche Berirrung in der
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B3erbung gu gebrauchen. Feftioal bebeutet ja im Frangöfifchen „Dlufikfeft", unb

aucf) im ©nglifd)cn ift es in biefer Bebeutung im Umlauf. 3n ©nglanb faegeid)net

es freilici) and) einfach ein „Sefl". Aber mop, ums Rimmels roiilen, brauchen mir
bas 213ort Sfeftioal, roenn es nichts anberes ausfagen foil alsFeft? ©troa beshalb,

roeü es Unfinn märe, uon einem „Sötöbelfeft" ober „SDcöbelmufikfeft" gu fpredjen,

unb roeil man mit bem Frembroort uerbecbcn mill, bah man einen mißratenen,

iiberriffenen unb marfetfchreierifchen Begriff geprägt hat, ben man auf beutfd) nicht

ausbrücken bann? A3ir roiffen es nidgt, unb ebenfo roenig, toer bem B3erbemann

gefagt hat, Feftinal fei ein fächliches 2Bort unb müffe alfo mit „bas" ftatt mit

„ber" gebraucht roerben. am

Co gon fpeafe Scbtcggeröütfd)

Am 14. 9Jîai biefes 3ahres hat bie

„A3eltrooche" folgeube Frage eines £e*

fers folgenbermafsen beantroortet:

„3ch bin ©nglänber — fdjon uier 3ahre
in ber Scßroeig anfäffig. 3d) liebe bie

Sdpueig, oor allem bie beutfdje 6prad)e
unb bas 6d)ror)gerbütfri). 9.'iit roachfen»

bem ©kel unb fteigenbem Arger beobachte

id) bie fprachüdje ©ntartung in 3eitungen
unb 3eitfd)riften. Äaum ein Blatt, in
bem man nicht auf bie lächerfichfte 9îad)=

äffung ber ©ttglänber unb Amerikaner
ftößt, foit)oh 1 in Eeitartikeln roie in
Feuilletons unb erft recht in 3nferaten.
Sa gibt es keine 3ufammenarbeit mehr,

fonbern nur nod) „teamroork"; ba genießt
kein bieberer ©ctjroeiger meljr ein ©etränk,
fonbern er unb feine „frienbs" erlaben fid)

anläßlich einer „parti)" an „brinks", ©ang

p fchroeigen non bem oielfeitig begabten
Beroerber, ber fid) in ©tetlengefudjen als

„albrounb man" patl)etifd) anpreift...
ÎBahrljaftig eine Funbgrube für Sprad)»
forfdjer unb jene f3fi)djologen, bie fid)

befonbers bem ©tubium ber Bîinberroer»

tigkeitskomplepe roibmen! ©s geugt nicht

oon B3eltoffent)eit, es ehrt bie Sdjroeiger
nicht, roenn man fid) fo als fprad)Hd)

armer Detter ber Angelfadjfen benimmt.

3. 2RcS)., 9ieuenburg

fielen Sank! And) mir finb beifpiels«

roeife bes „f3ublic=relation»2Rannes", ber

mit feinem „partner" gum „tünch" geht

unb nur ein „fanbroid)" nimmt, mübe.

®s ift fdjön, baß gerabe ein ®nglätiber
auf eine Unfitte fjinroeift, bie fich immer

mehr bei uns ausbreitet. „After all"
follte uns unfere Bielfprachigkeit bod)

genügen? Außerbem: es befteßt roirklid)
kein ©runb, bas bißcljen Seutfd), bas

roir können, nod) mit englifd)en Aus»

brücken gu burdjfeßen. ©inuerftanben
Ober auf gut fdjrocigerbeutfct) : 0. Ä.

ïlnfstbitiôc öie Euftiabtne bes Bieres
©in fd)redüid)es 6atj=IIngel)euer fprang

mid) an aus einem SDÎonufkript : „Sie
Verwaltung hat in ©rroägung gegogen,
ob bie Unterftütjiing troßbem roeiter gur
Ausgafjlung gelangen kann." —• Sas
tjat bie unfterblicße SÇangtei getan. Sie
SCanglei, bie feit ©roigkeiten Aktenftaub
auf rounberfdjöne reine 6prad)e häufelt,
beuor fie bie ÎBorte roieber burd) Boten
unb ißoft entläßt. Sas ift fdjleidjenbe

Vergiftung burd) 3ahrl)unberte fjinburd),
bis feibft intelligente Ecute fid) nichts

bnbei benken, roenn alte ©ebäube „einer

Ausbcfferung untergogen" roerben unb

neue „gur grrichtung kommen".

Sie fchönfte Blüte, bie id) je auf bie»

fem ©ebiete fanb unb einer tpfUickung
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Werbung zu gebrauchen. Festival bedeutet ja im Französischen „Musikfest", und

auch im Englischen ist es in dieser Bedeutung im Umlauf. In England bezeichnet

es freilich auch einfach ein „Fest". Aber wozu, ums Himmels willen, brauchen wir
das Wort Festival, wenn es nichts anderes aussagen soll als Fest? Etwa deshalb,

weil es Unsinn wäre, von einem „Möbelfest" oder „Möbelmusikfest" zu sprechen,

und weil man mit dem Fremdwort verdecken will, daß man einen mißratenen,

Uberrissenen und marktschreierischen Begriff geprägt hat, den man auf deutsch nicht

ausdrücken kann? Wir wissen es nicht, und ebenso wenig, wer dem Werbemann

gesagt hat, Festival sei ein sächliches Wort und müsse also mit „das" statt mit

„der" gebraucht werden. am

Do you speak Schwyzerdütsch?

Am 14. Mai dieses Jahres hat die

„Weltwoche" folgende Frage eines Le-

sers folgendermaßen beantwortet:

„Ich bin Engländer — schon vier Jahre
in der Schweiz ansässig. Ich liebe die

Schweiz, vor allem die deutsche Sprache
und das Schwyzerdütsch. Mit wachsen-

dem Ekel und steigendem Ärger beobachte

ich die sprachliche Entartung in Zeitungen
nnd Zeitschriften. Kaum ein Blatt, in
dem man nicht auf die lächerlichste Nach-

äffung der Engländer und Amerikaner
stößt, sowohl in Leitartikeln wie in
Feuilletons und erst recht in Inseraten.
Da gibt es keine Zusammenarbeit mehr,

sondern nur noch „teamwork",' da genießt
kein biederer Schweizer mehr ein Getränk,
sondern er und seine „friends" erlaben sich

anläßlich einer „party" an „drinks". Ganz
zu schweigen von dem vielseitig begabten

Bewerber, der sich in Stellengesuchen als

„nll-rouud man" pathetisch anpreist...
Wahrhaftig eine Fundgrube für Sprach-
forscher und jene Psychologen, die sich

besonders dem Studium der Minderwer-
tigkeitskomplexe widmen! Es zeugt nicht

von Weltoffenheit, es ehrt die Schweizer
nicht, wenn man sich so als sprachlich

armer Better der Angelsachsen benimmt.

I. McH., Neuenburg

Vielen Dank! Auch wir sind beispiels-

weise des „Public-relation-Mannes", der

mit seinem „partner" zum „lunch" geht

und nur ein „sandwich" nimmt, müde.

Es ist schön, daß gerade ein Engländer
aus eine Unsitte hinweist, die sich immer

mehr bei uns ausbreitet. „After all"
sollte uns unsere Bielsprachigkeit doch

genügen? Außerdem: es besteht wirklich
kein Grund, das bißchen Deutsch, das

wir können, noch mit englischen Aus-
drücken zu durchsetzen. Einverstanden?
Oder auf gut schweizerdeutsch: O.K.?

Unterbinde die Aufnahme des Vieres
Ein schreckliches Satz-Ungeheuer sprang

mich an aus einem Manuskript: „Die
Verwaltung hat in Erwägung gezogen,
ob die Unterstützung trotzdem weiter znr
Auszahlung gelangen kann." — Das

hat die unsterbliche Kanzlei getan. Die

Kanzlei, die seit Ewigkeiten Aktenstaub

auf wunderschöne reine Sprache häufelt,
bevor sie die Worte wieder durch Boten
und Post entläßt. Das ist schleichende

Vergiftung durch Jahrhunderte hindurch,

bis selbst intelligente Leute sich nichts

dabei denken, wenn alte Gebäude „einer

Ausbesserung unterzogen" werden und

neue „zur Errichtung kommen".

Die schönste Blüte, die ich je aus die-

sem Gebiete fand und einer Pflückung
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unterzog, tiibem id) fie gut Aufberoah«

rung, ©rtnnerung unb ÎBiebergobe in
mein STotigbucf) eintrug, lautete fo : „Ob«
gleich bie Ausbreitung ber Seuche eine

Steigerung nictjt erfahren ijatte, mürbe

con bein Verbot ber ©inreifeerlaubnis
nict)t Abftanb genommen." 9Tac£) ber Auf«
naljme unb Verbauung biefes Satjes
mnnbte ficf) ber ßefer mit ©rauen unb

ergriff bas V3ort (mit fefter Sauft unb

9Jtuskelkraft), um folgenbe Äußerung
an feine ©attin gu richten: „Sie 25er«

fdjmntjung meines £embkragens ift fo«

rocit fortgefcfjritten, bafj bu es enblid)
einer Reinigung mittels V3affer unb Seife
untergeben mufft." Unb fietje, bie $ü«
terin bes gerbes erroiberte prompt mit
Angeicheu ber Verbitterung im Unterton:

„Oiefer 3uftanb muff bringenb eine An«

berung erfahren. Itnterbinbe gefälligft bie

allgu häufige Aufnahme bes kühlen Vie«

res, bas roirb gu einer Vtinberung ber

Sdjroeiffabfonberung führen, unb bann
roirb bas §emb brei 2age länger in trag«

fähigem 3uftnnbe fein!"

Vergebung, bie ©rgät)lung non ben

beiben Vefrijulbigungen beruht natürlich
auf ©rfinbung, benn fo fpricht ja kein

SÖTenfd). So fdjreiben manche nur. (1. b.)

Ceutfdje Tiameti anöersfptacbiger
©rtfchaffen

Sie Verbrängung guter, alter Vegeid)«

nungen, roie Neuenbürg, Steuenftabt,

Sreiburg, Sitten ufro. ift im „Vunb"
mehrmals beljanbelt roorben. Stark roir«

ken h'er gum Veifpiel bie Auffcfjriften
an Ourchgangsftrajfen ein, benn fie uer«

meiben ängftlid) beutfdje Stamen. 3it
Solottjurn lieft man nur „Steud)ätel";
in 3ns „Steucljätel", „Sribourg", aber

,,9Jturten(9Jtorat)". Von Vafel fährt man
nach „Oelémont" ober nach „VMhoufe".

©er Verkehr oerlange bies, roirb es

heilen. Sas Vorbilb ber roelfchen Schroeig

beiueift, bafg es anbers auch geht: bort
roerbeu felbftoerftänblid) frangöfifche Sta«

men oerroenbet, raie Vienne, Verne, Vâle,
Vrigue, ober fogar, hurg oor ber Verner
©renge, ©ijampion für ©ampelen. könnte
man in 3ns, fo gut roie „SDturten (2Ro=

rat)", nicht auch „Steuenburg (Oîeudjâtel)"
unb „Sreiburg(Sribourg)" gebraudjen

2Besl)alb fallen biefe Auffd)riften uer«

fchiebenen ©runbfätjen unterroorfen fein,
je nachbcm, ob fie in ber beutfehen ober

in ber roelfdjen Schroeig ftehen ; bie 2a«
fein finb ja fonft aud) einheitlich gcftal«
tet. 3n Oelsberg roirkt „Väle" am na«

türlidjften, roie umgekehrt „Oelsberg" in
Vafel burdjaus angemeffen roärc. 233ill

man bern Anbersfpradjigen in ber beut«

fdjen Schroeig noch befonbers bienen, fo
roürbe bas Anfügen bes frangöfifdjen Sta«

mens, roo nötig, biefem 3roeck oollauf
genügen. $. 9Jt. („Vunb")

Engriff auf bas Sabtenfgftem)

3n einer Oftberliner 3eitung mad)t
ißrofeffor Sdjellenbergcr ben Vorfdjlag,
bie bekanntlich roenig logifche Ausfpradje
ber aus 3ehner unb ©iner gufammen«

gefegten 3al)len im Oeutfdjen abguänbern
unb in 3ukunft nach bem Vorbilb ber

»reiften attbern Sprachen beifpielsroeife
nicht mel)r „fechsunbbreifjig", fonbern
„breifeigunbfechs" gu fagen. ©r roeift auf
bie Sdjroierigkeiten hi", buref) bie

gegenroärtige Sprachform nicht nur für
Auslänber, bie Oeutfch lernen, fonbern
aud) für ben prafetifdjen ©ebrauch im
©efdjäftsleben unb in ber Vtathcmatik
entftetjen, unb legt bem Äongrejf ber oft«

beutfdjen Cetjrer nahe, bie Stegierung gutn
©rlaf3 einer entfpredjenben Verfügung
aufguforbern. Sie oftbeutfdjen f3oftbe«
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unterzog, indem ich sie zur Aufbemah-

rung, Erinnerung und Wiedergabe in
mein Notizbuch eintrug, lautete so : „Ob-
gleich die Ausbreitung der Seuche eine

Steigerung nicht erfahren hatte, wurde

von dem Verbot der Einreiseerlaubnis
nicht Abstand genommen." Nach der Auf-
nähme und Verdauung dieses Satzes
wandte sich der Leser mit Grauen und

ergriff das Wort (mit fester Faust und

Muskelkraft), um folgende Äußerung
an seine Gattin zu richten: „Die Ber-
schmutzung meines Hemdkragens ist so-

weit fortgeschritten, daß du es endlich

einer Reinigung mittels Wasser und Seife
unterziehen mußt." Und siehe, die Hü-
terin des Herdes erwiderte prompt mit
Anzeichen der Verbitterung im Unterton:
„Dieser Zustand muß dringend eine Än-
derung erfahren. Unterbinde gefälligst die

allzu häufige Aufnahme des kühlen Bie-
res, das wird zu einer Minderung der

Schweißabsonderung führen, und dann

wird das Hemd drei Tage länger in trag-
fähigem Zustande sein!"

Verzeihung, die Erzählung von den

beiden Beschuldigungen beruht natürlich
auf Erfindung, denn so spricht ja kein

Mensch. So schreiben manche nur. (l. b.)

Deutsche Namen anderssprachiger
Drtschaften

Die Verdrängung guter, alter Bezeich-

nungen, wie Neuenburg, Neuenstadt,

Freiburg, Sitten usw. ist im „Bund"
mehrmals behandelt worden. Stark wir-
ken hier zum Beispiel die Aufschriften

an Durchgangsstraßen ein, denn sie ver-
meiden ängstlich deutsche Namen. In
Solothnrn liest man nur „Neuchätel'fi
in Ins „Neuehstel", „Fribourg", aber

„Murten(Morat)". Bon Basel fährt man
nach „Delsmont" oder nach „Mulhouse".

Der Verkehr verlange dies, wird es

heißen. Das Borbild der welschen Schweiz
beweist, daß es anders auch geht: dort
werden selbstverständlich französische Na-
men verwendet, wie Vienne, Berne, Bâle,
Brigue, oder sogar, kurz vor der Berner
Grenze, Champion für Gampelen. Könnte
man in Ins, so gut wie „Murten sMo-
rat)", nicht auch „Neuenburg (Neuchstel)"
und „Freiburg(Fribourg)" gebrauchen?

Weshalb sollen diese Ausschriften ver-
schiedenen Grundsätzen unterworfen sein,

je nachdem, ob sie in der deutschen oder

in der welschen Schweiz stehen; die Ta-
feln sind ja sonst auch einheitlich gestal-
tet. In Delsberg wirkt „Bsle" am na-
türlichsten, wie umgekehrt „Delsberg" in
Basel durchaus angemessen wäre. Will
man dem Anderssprachigen in der deut-

schen Schweiz noch besonders dienen, so

würde das Anfügen des französischen Na-
mens, wo nötig, diesem Zweck vollauf
genügen. H. M. („Bund")

Angriff auf das Tablenfgffemj

In einer Ostberliner Zeitung macht

Professor Schellenberger den Borschlag,
die bekanntlich wenig logische Aussprache
der aus Zehner und Einer zusammen-
gesetzten Zahlen im Deutschen abzuändern
und in Zukunft nach dem Borbild der

meisten andern Sprachen beispielsweise

nicht mehr „sechsunddreißig", sondern

„dreißigundsechs" zu sagen. Er weist auf
die Schwierigkeiten hin, die durch die

gegenwärtige Sprachform nicht nur für
Ausländer, die Deutsch lernen, sondern

auch für den praktischen Gebrauch ini
Geschäftsleben und in der Mathematik
entstehen, und legt dem Kongreß der oft-
deutschen Lehrer nahe, die Regierung zum
Erlaß einer entsprechenden Verfügung
aufzufordern. Die ostdeutschen Postbe-
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tjörben tjättcn bereits uor kurger 3eit
bie internationale SJtetfjobe eingeführt,
nach ber beim eingeben oon ££eleptjon«

nummern jebc 3iffer einzeln unb nidjt
mei)r in 3rocicrgruppen gefprocljen roirb,

roie es bisher üblich mar.
2lber bie lebenbige Sprache läfst fich

nicht roillkürlid) birigieren, auch nicht

burch (Regierungserlaffe. epr

So ineit bie 3eitungsmelbung. CSs

bleibt nadjgutragen, bah fchoti oft mit

guten ©rünben eine "Snbcrung unferes

3ählfhfteins nerlangt roorben ift unb bafj

man in ber altern Sprache ohne roeiteres

bas fomifagltdje eoaugelium

3u unferer bemerhung im „Steinkrat-
ten" (heft nr. 1) roirb uns gefcfjrieben :

„3d; bin bamit einuerftanben, bah Wön

bie euangelien nicht in fonntäglidje unb

nnfonntäglidje einteilen bann. 2lber es

gibt and) euangelien für ben roerktag.

3lud) bie ijeiligenfefte bes gangen jahres

haben ein eigenes eoangelium, unb ich

glaube nicht, bajj es falfd) ift, uon einem

fefttagseuangelium gu reben.

31 n t ro o r.t :

©s ift ficher nicht unrichtig, non einem

fefttagseoangelium gu fpredjen, benn es

hanbelt fiel) babei fprarfjlicl) um bas „eoan-
gelium bes fefttoges". 2Iber bamit ift
nicht beroiefen, baß bas „heutige fonn-
tägliche eoangelium" richtig fei, benn

„fonntäglich" roeckt in erfter linie bie

bebeutung „feierlich" unb kann nidjt
ohne bebenken in ber bebeutung: „oonr
fonntag" gebraucht roerben. ©benfo roenig
könnte man oon einem „fefttäglid)en"

bie 3eljner oor ben ©inern nennen konn-

te. ©s roäre fdjabe, roenn biefe Stage oer-

politifiert roerben follte, benn fie uerbient

eine fachliche (Prüfung. 3um rafchen Oik-
tieren uon 3al)len eignet fid) unfer Srj-
ftem auf alle Salle fdjlecht.

ÏDafura
„3)as 213ort ,3Jlatura' ift ein Unfug,

ber abgefchafft roerben follte. 3n 93afel

fagten roir: ,bie UJiatur'; bas ift roenig-

ftens ein anftänbiges ,3Jküroort' für SDÎa-

turitätsprüfung ; aber ,3Jlatura' femi-

na matura??" 'Prof. Sr. 31. S.

ober oon einem „roerktuglidjen" euange-
lium fpredjen, benn beibe roorter roerben

uorherrfdjenb in übertragener bebeutung
oerroenbet. ©inroanbfrei roäre: bas eoan-

gelium oom heutigen fonntag. ©eroif)

ift aud) bas „fonntagseoangelium" nidjt
gu beanftanben ; unfere betnerkung im

„Steinhratten" hat ja and) nur bem

„fonntäglidjen euangelium" gegolten,

nämlid) ber fpradj- unb ftilroibrigen uer-

roenbutrg oon roörtern auf -lid).

Sibörg bei S-ugetu

Äürglid) ha' fid) ein (Keuenburger in
ber 3eitnng barüber befdjroert, bah auf
bem 9Zeuenburger See geroiffe îtnroei-

fungen an bie Sahrgäfte auch auf beutfd)

burdjgegeben roerben. Sas ift mit 3ied)t
als ©hauoinismus gefabelt roorben. 2lber

geht es nidjt ein bijjdjen gu roeit, roenn

anberfeits auf bem (ßierroalbftätter See

oerkünbet roirb: Next station: Sibörg
(ftatt: Seeburg!)? 31.§b.
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Horden hätten bereits vor kurzer Zeit
die internationale Methode eingeführt,
nach der beim Angeben von Telephon-

nummern jede Ziffer einzeln und nicht

mehr in Zweiergruppen gesprochen wird,
wie es bisher üblich war.

Aber die lebendige Sprache läßt sich

nicht willkürlich dirigieren, auch nicht

durch Regierungserlasse. cpr
So weit die Zeitungsmelduug. Es

bleibt nachzutragen, daß schon oft mit

guten Gründen eine Änderung unseres

Zählsystems verlangt worden ist und daß

man in der ältern Sprache ohne weiteres

das sonntägliche «vangeiiurn

Zu unserer bemcrkuug im „Stcinkrat-
ten" (heft nr. 1) wird uns geschrieben:

„Ich bin damit einverstanden, daß man
die evangelien nicht in sonntägliche und

unsonntägliche einteilen kann. Ader es

gibt auch evangelien für den Werktag.

Auch die heiligenfeste des ganzen jahres

haben ein eigenes evangelium, und ich

glaube nicht, daß es falsch ist, von einem

festtagsevangelium zu reden.

Antwort:
Es ist sicher nicht unrichtig, von einem

festtagsevangelium zu sprechen, denn es

handelt sich dabei sprachlich um das „eoan-
gelium des festtages". Aber damit ist

nicht bewiesen, daß das „heutige sonn-

tägliche evangelium" richtig sei, denn

„sonntäglich" weckt in erster linie die

bedeutung „feierlich" und kann nicht

ohne bedenken in der bedeutung: „vom
sonntag" gebraucht werden. Ebenso wenig
könnte man von einem „festtäglichen"

die Zehner vor den Einern nennen konn-

te. Es wäre schade, wenn diese Frage ver-

politisiert werden sollte, denn sie verdient
eine sachliche Prüfung. Zum raschen T>ik-

tieren von Zahlen eignet sich unser Sy-
stein aus alle Fälle schlecht.

Matnra
„Das Wort Matura' ist ein Unsug,

der abgeschafft werden sollte. In Basel

sagten wir: ,die Matur'; das ist wenig-
stens ein anständiges ,Akllwort' für Ma-
turitätsprllsung 5 aber Matura' — kenn-

ns rnsturs? ?" Prof. Dr. A. D.

oder von einem „werktäglichen" evange-
lium sprechen, denn beide Wörter werde»

vorherrschend in übertragener bedeutung
verwendet. Einwandfrei wäre: das evan-

gelium vom heutigen sonntag. Gewiß
ist auch das „sonntagsevangelium" nicht

zu beanstanden i unsere bemerkung im

„Steinkratten" hat ja auch nur dem

„sonntäglichen evangelium" gegolten,

nämlich der sprach- und stilwidrigen ver-

wendung von Wörtern aus -lich.

Sibörg bei âuzsrn

Kürzlich hat sich ein Neuenburger in
der Zeitung darüber beschwert, daß auf
dem Neuenburger See gewisse Anwei-
sungen an die Fahrgäste auch auf deutsch

durchgegeben werden. Das ist mit Recht

als Chauvinismus getadelt worden. Aber

geht es nicht ein bißchen zu weit, wenn
anderseits auf dem Bierwaldstätter See

verkündet wird: dlsxt ststion: Libörg
(statt: Seeburg!) A. Hb.
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